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Tir. 3S — 1914 in Blatt für öeimatUdje Art unb Kunft
öebrucfct unb oerlegt oon ber Bucpbrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

19. September

f PlaciD Wiftenbactj,

3n Warau ftorb am 7. September im 74. Wttersjabr
Serr ©lacib Sßeibenbad), ber ehemalige ©räfibent ber ©e=
neralbireïtiort .unterer ©unbesbabnen. Sit iljrn bat bie
Sdjmetß ettten auberorbentlicb einfidjtsoollen unb bodjoer»
bieuten gr.tdjmanit unb Seiter bes ©ifeitbabntoefens oer»
loren. ©lacib Sßeibenbad) ftammte, toie roir ber 3ürd)er
SBodjendironit: entnehmen, aus Sremgarten (3t. Wargau),
too er als Sobn bes f?ür=
fpredjers unb nadjntaligen
•Oberridjters unb Staube»
rats ©lacib äßeibenbacb
am 29. iptärj 1841 ge=
boren tourbe. Wad) Wb=

ïoloierung ber itantons»
fdfule in Waran ftubierte
er bie ©edjte in Deibel»
berg, 30tiind)en, ©erlin
unb ©arts. Sdfon mit 21
JSabren beftattb er bas
8mrfprecber=©ïamen. 1868
trat er als Sôîitglieb bes
©robeit Wates [eines Sei»
matïantons ins politifdie
Beben ein. 1872 tourbe er
in beit ©ationalrat ge=
toäblt. Sdjon itad) 3toei
Sabren 30g er ficb aus
bem eibgenöffifdjen ©ar=
tament 3urüd, unt in ©afel
bie Stelle bes ©eneral»
fetretärs ber Sdjtoeijeri»
tcfjeu 3entralbabn ansu»
treten. 1879 tourbe er
©iitglieb ber Direïtion
biefer ©abngefellfdjaft,
bie er oon 1888 bis 1896
priifibierte. Wud) in ©afel
beteiligte er ficb am poli»
tifdjen Beben als SRitglieb
unb 1890 als ©räfibent
bes ©roben Wates. ©ad)»
beta 2Beifeeitbacb fdjott
1894 in feiner ©rofdjiite
„Wüdtauf ober ©rpro»
priation". mit grobem
©kitbtid unb eittflttfereid)
bie ©ationatifierung un»
feres ©ifenbabtttoefens be= f placid Weissenbach, ehemaliger Präfident der ôeneraldircktion der S.B.13-

fürtoortet bcttte, amtete er oon 1897 bis 1901 als abuti»
niftratioer ©ireftor im eibgenöffifcfjen ©ifenbabnbepartemeitt
unb toar an ber Seite bes batnaligen ©orftebers bes ©e=
partements, Gerrit ©unbesrat 3emp, ber tatträftige gär»
berer bes groben Sßertes ber ©erftaatlidjung uttferer ©ab»
nen. Wad) glüdlidier Durchführung bes ©üdfaufs ber Saupt»
babnett tourbe Serr äßeibettbad) 1901 als erfter ©räfibent

au bie Spibe ber ©eneral»
birettion ber ©unbesbab=
neu berufen. Wttf biefent
toidjtigen ©often oerblieb
er bis ©nbe 1911. Wis
er aus Wltersrüdficbten
feinen ©iidtritt rtabrn,
oerbanïte ibm ber ©un»
besrat feine ausge3eid)»
tteten ©ienfte u. a. mit
folgenben ©Sorten: ,,3Jtit
aubergeroöbnlidjem bleibe
unb mit grober Singe»
bung unb Sadjfemttnis
babett Sie fdjon regen Wn=

teil an ben ©orarbeiten
für bie ©erftaatlidfung
ber Sauptbabnen genom»
men unb fobann ootn 3uli
1901 an mit Wusäeidjnung
bas Wtnt eines 311 itgliebes
unb ©räfibenten ber ©e=

neralbireïtion oerfeben.
3brer auberorbentlidjen
©ttergie unb Sbrer reidjett
©rfabrung ift es aud) 3um
gröbten ©eile 311 oerban»
fett, bab bie fd)toei3crifd)en
©uttbesbabnen bie fittati»
3ielle ilrifis, bie fie in
ben Sabren 1908 unb
1909 burd}3iiittad)en bat»
ten, nunmebr gliidlid)
übertouttben babett, fo bab
beute bie finan3ielle Bage
ber fd)tuei3erifcbett ©uttbes»
babnen als faniert be=

tradftet toerben ïann. 3n
äuberft fcbtoierigen ©ifen»
babnfragen babett Sie
toieberbolt bent ©ifenbabn»

lli-.zz — 1Y14 ein Blatt für heimatliche Nrt und l^unst
gedruckt und verlegt von der guchdruckerei julez Werder, 5pitslgusse 24, kern

19. September

P placid weißendsch,

In Aarau starb am 7. September im 74. Altersjahr
Herr Placid Weistenbach. der ehemalige Präsident der Ge-
neraldirektion .unserer Bundesbahnen. In ihm hat die
Schweiz einen auherordentlich einsichtsvollen und hochver-
dientet, Fachmann und Leiter des Eisenbahnwesens ver-
lvren. Placid Weistenbach stammte, wie wir der Zürcher
Wvchenchronik entnehmen, aus Bremgarten (Kt. Aargau),
wo er als Sohn des Für-
sprechers und nachmaligen
Oberrichters und Stände-
rats Placid Weistenbach
am 29. März 1841 ge-
boren wurde. Nach Ab-
solvierung der Kantons-
schule in Aarau studierte
er die Rechte in Heidel-
berg, München. Berlin
und Paris. Schon mit 21
Jahren bestand er das
Fürsprecher-Examen. 1363
trat er als Mitglied des
Grasten Rates seines Hei-
matkantons ins politische
Leben ein. 1372 wurde er
in den Nationalrat ge-
wählt. Schon nach zwei
Jahren zog er sich aus
dem eidgenössischen Par-
lament zurück, uni in Basel
die Stelle des General-
sekretärs der Schweizern-
schen Zeutralbahn anzu-
treten. 1379 wurde er
Mitglied der Direktion
dieser Nahngesellschaft,
die er von 1883 bis 1336
präsidierte. Auch in Basel
beteiligte er sich am poli-
tischen Leben als Mitglied
und 1330 als Präsident
des Grosten Rates. Nach-
dem Weistenbach schon
1834 it, seiner Broschüre
„Rückkauf oder Expro-
priation" mit grostem
Weitblick und einflustreich
die Nationalisierung un-
seres Eisenbahnwesens be- f Placid VVcissenbach, ehemaliger prWcleut der geueralàektion der 5. k. 15

fürwortet hatte, anriete er von 1397 bis 1901 als adini-
nistrativer Direktor im eidgenössischen Eisenbahndepartement
und war an der Seite des damaligen Vorstehers des De-
parlements, Herrn Bundesrat Zemp, der tatkräftige För-
derer des grosten Werkes der Verstaatlichung unserer Bah-
nen. Nach glücklicher Durchführung des Rückkaufs der Haupt-
bahnen wurde Herr Weistenbach 1901 als erster Präsident

air die Spitze der General-
direktion der Bundesbah-
nen berufen. Auf diesem
wichtigen Posten verblieb
er bis Ende 1911. Als
er aus Altersrücksichten
seinen Rücktritt nahm,
verdankte ihm der Bun-
desrat seine ausgezeich-
neten Dienste u. a. mit
folgenden Worten: „Mit
austergewöhnlichem Fleiste
Und nnt groster Hinge-
bung und Sachkenntnis
haben Sie schon regen An-
teil an den Vorarbeiten
für die Verstaatlichung
der Hauptbahnen genom-
men und sodann vom Juli
1301 an mit Auszeichnung
das Amt eines Mitgliedes
und Präsidenten der Ge-
neraldirektion versehen.
Ihrer austerordentlichen
Energie und Ihrer reichen
Erfahrung ist es auch zum
gröstten Teile zu verdan-
ken, dast die schweizerischen
Bundesbahnen die sinan-
zielle Krisis, die sie in
den Jahren 1908 und
1909 durchzumachen hat-
ten, nunmehr glücklich
überwunden haben, so dast
heute die finanzielle Lage
der schweizerischen Bundes-
bahnen als saniert be-
trachtet werden kann. In
äusterst schwierigen Eisen-
bahnfragen haben Sie
wiederholt dem Eisenbahn-
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bepartement oortreffliche ©utachten geliefert, unb oft ïjatten
wir aucf) ffielegenheit, in münblidjem SBerïeïjr 3fjte fetjc ge=

fdjähten ©atfdjläge ein3uI)olen." ©benfo ebrenb war bte offi»
3teIIe ©nerfennung, bie Derr Stänberat non ©er als ©er»
waltungsratspräfibent ber fchwefeerifdjen ©unbesbabiten bem
3uriidtretenben 3olIte: er nannte ibn ben berufenften ©etater
unb ©Ritarbeiter bes oerftorbenen Derrtt Sunbesrat 3emp
in ber Durchführung bee ©ifenb ahn o erftaatIi cf) u it g unb in ber
Leitung bes oaterlänbifdjen Unternehmens ber ©unbes»
babnen.

£err ©3eihenbadj 30g ficb in feinen Deimatfanton aurüct,
too er im ©Binter in ©arau, im Sommer itt feiner ©ebucts»
ftabt ©remgarten tuobnte. ©udj fein Ötium bat ttocb eine

fd)öne unb bebeutfame 3?rudjt ge3eitigt. ©r oollenbete im
oergangetten unb in biefem 3af)re bie beiben bei Orell giihli
in 3ürid) erfchienenen ©änbe: „Das ©ifenbaljnwefen ber
S«btoei3", ein für bie oerfebrspolitifdje ©efchidjte unferes
Lanbes gerabe3U grunblegenbes ©Serf.

Leiber follte es Denn ©Seihenbadj nicht lange tnebr
oergönnt fein, an ber Seite feiner treuen, oerftänbnisoollen
Lebensgefährtin ber oerbienten ©übe 3U geniefjen. ©in
fdjweres Leiben, bas oor 3af)resfrift auftrat, unb bas man
oergeblicb burd) eine Operation 31t beben fudjte, führte bas
©nbe biefes reichen Lebens herbei. 3m gan3en ©aterlanb
toirb ber ©lame ©3eihehbad) bauernb mit Dodjadjtung ge=
naitnt werben.

Tlud) ein fäljnlein oon Aufrechten.
i Pan Johannes Jegerlehner. (Schluß.)

©Is ©erlanb aufgerufen tourbe, trat er oor bie ftlaffe,
toifcbte mit ber ©ed)ten über bie finge toeifee Stirne, fdjlug
mit preufeifdjeiu 3orporaIsfdjneib bie Daden 3iifammen,
legte ein blaues Deft auf bie ©anf unb fagte, bem Lehrer
bas ffiefidjt 3Utoenbenb: „3<b hohe ben ffiortradj aufgefdjrie»
ben, toeil id) feine 3eit hatte, ihn 311 lernen. ©Sir hatten
geftern ©benb noch ©efudj unb ba —"

„Sieine ©inleitung — anfangen!" unterbrach ihn ber
Lehrer. Da las er mit frifdjer, tlingenber Stimme:

„Slameraben! Seit ich in eure Klaffe eingetreten bin,
habe id) mand)en Späffen unb Dänfeleien herhalten müffen.
Das ift erflärlidj unb natürlid). ©in ©teidjsbeutfdjer mitten
in eine ©efellfdjaft oon Sdjwefeer 3ungen hmeingefeht, bie

fdjon gan3 burdjbrungen finb non bem ©ebanfen ber Hn»
übertrefflichfeit ihres ©aterlanbes, ber oielbefungenen freien
Schtoei3, too tein Sdjuhmann mit langem Sdjnau3bart, mit
noch längerem Säbel unb blintenbem Selm an ieber ©de

fteljt,. ber muh ia 3U toichtigen politifcheit unb fdjliefelich
auch mehr ober weniger perfönlidjen ©useinanberfehungen
©ntafj geben. Satte ber eine über ben beutfdjen ©ebeim»
rat unb ben toirflidjen ©eheimrat 311 räfoitieren, fo hielt
ber attbere gelehrte ©orträge über bas Dljema: ber beutfdje
Soibat, ein ©arabe» unb Drillfolbat, als ob er in ben

tiefften ©runb bes beutfdjen Seertoefens eingebrungen wäre.
Ober wie ein anberer eines Dages fagte, ber beutfdje Dffi»
3ier mache oor ber f?ront nur ben ©agel, ober wie bas
blöbe ©Sort helfet, unb bas fagte er mir, ber ich twn einem
beutfdjen Offfeier ins Liefet biefer ©Seit gehoben worben
bin, ber idj 16 3ahre in einer ber größten ©arnifonen bes

beutfehen ©eidjes oerlebt habe, wo faft ieber 3weite ©Renfd)
ein Soibat ift. ©Is idj ihn barauf aufmerlfam -(machte,
tarn id) aber fefeön an. 3dj wolle ihn bodj nicht belehren,
meinte er herablaffenb. Später Jtellte es fidj heraus, bafe

er überhaupt noch nie einen beutfdjen Solbaten gefehen

hatte.
Solche ©ngriffe parierte ich mit ber einigen ©Saffe,

mit ber man etwas bagegen ausrichten tann, mit ftoifdjem
©leichmut unb mit ausgeprägter $riebensliebe. Damit
laut idj audj fo weit, bah ber eine, ber mich 3uerft einen
bunttuen Löl nannte, iefet „mein fleiner ©ruber" 3U mir fagt.

Das muhte idj oorausfdjiden, um 3U 3eigert, bah es

audj für rnidj gar nicht fo (eicht war, ftets bie rechten ©Sorte

311 finben, ba ich mich boefe immer gegen eine lieber macht
oerteibigen muhte.

©Senn id) in bie tieffte Diefe meiner 3ugenb3eit hinab»
fteige, fo fann ich mid) erinnern, bah toir oft, feljr oft,
00m Kriege fpradjen. ©Sir wuhten 3war nodj niefet, was
wir uns unter Krieg oorftellen follten, aber Krieg war
uns halt Krieg. Da würbe mit Kugeln gefdjoffen unb mit
Säbeln gehauen, natürlid) auf bie 2?ran3ofen, bas waren
ja unfere fÇeinbe. Dah aber gerabe fo gut irgenb ein am
beres ©olf unfer 3feinb fein fönnte unb was überhaupt

ein 3feinb ift, bari'iber liehen wir uns feine grauen Daare
wad)fen. Drohbem fürcfetetert wir uns oor bem Krieg, unb
es blieb uns immer nur eine feoffnung, bie Sdjwefe! Da
gibt es einfad) feinen Krieg, ba gibt es feine Solbaten,
bie fid) gegenfeitig tot fdjiehen, ba gibt es überhaupt nid)ts
als triebe. Da muh es fefeön fein. ©Is id) bann älter)
würbe, fragte idj mid) oft, warum gibt es eigentlid) bodj
Solbaten in ber fchönen Sdjwefe? Dodj eine ©ntwort
foitnte mir nientanb geben, ©ts idj nod) älter würbe unb
in ber Sdjule lernte oon einem ©Siener Kongreh, wo auf
einer langen ©apierrolle aufgefdjriebeit ftefjt, bah bie
Sd)wei3 ein neutrales Lanb fei, bah niemanb mit friegeri»
fd)en ©bfidjten bas Lanb betreten bürfe, bah aber aud)
bie Schwefe fiefe in feinen Streit mit anbern fflölfern oer»
widelti bürfe, ba wufjte ich aar nicht mehr aus unb ein.
Die Sdjwefeer haben Solbaten, Kanonen unb ©ewehre
unb bürfen fie nicht gebraudjen? Das fefeien mir bod) fehr
merfwürbig, unb biefer ©ebanfe hot mir oiel 31t fdjaffen
gemadjt. 3d) bin nie reefet aus biefem ©Sirrwarr oon ©öl»
feroerträgen, ©eutralitätserflärungen unb Solbaten heraus»
gefommen, unb biefe llnficfeerfjeit oerleitete rnidj 3U bent
oerhängnisoollen ©Sort: „was nühen euch bie guten ©e»
wehre, wenn ihr fie niefet gebrauchen biirft!"

©ber nodj etwas muh idj erwähnen, unb bas ift bie
Dauptfadje. Sd)on oft habe id) meine Kameraben fagen
hören: „O, fie hätten uns am liebften fdjon eingeftedt."
Kürzlich oerglich einer bie Schwefe mit bem fdjönften ©Räb'=

djen ber ©Seit. Das war ja eben fein fdjledjter ©ergleid).
Die anbern Länbern ber ©rbe, fagte er, finb bie freier.
©Ile ftreiten fidj um bas fcfeöite 3inb, unb ieber möchte
es gerne hoben, ©ad) meiner ©nfidjt ift etwas ©Söhres
baron; bettn idj habe bei uns oon ©iirgersleuten mehrfach
fagen hören, bah in bem nädjften 3rieg bie Sdjwefe auf»
geteilt werbe. Die ©efdlidjte lehrt uns boppelt unb brei»
fad), bah ©erträge gemacht würben, um niefet gehalten 311

werben. So wirb Die Schwefe gut tun, auf ber Dut 311

fein unb bas ©uloer troden 3U halten. Das lehrt uns aud)
ber Salfanfrieg."

©Is er geenbet hatte, nahm er feinen ©Iah wieber ein.
Die weihe Stirn war ihm h«h geworben. Seine ©Hangen
glühten, unb ber ©Sirbel feines glatt gefämmten Daares
träufelte fid) in bie Döhe.

„©erber!" rief ber Lehrer.
Der flehte runbliche ©Rann wadelte mit bem 3opf

unb trat ebenfalls oor bie Sllaffe. ©n feinem ©od baumelte
eine fchwere ©lidelfette. 3n einem ©futtbwinfel flehten noch
einige Störndjen oon bem in ber ©aufe oer3ehrten 3uder»
brote. ©r legte ein armbides ©udj auf bie Difdjplatte unb
entfaltete einen fdjneeweihen fÇoIiobogen.

„3d) habe — id) fann — idj bin niefet —"
„©ttfangeit!" ' ».
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département vortreffliche Gutachten geliefert, und oft hatten
wir auch Gelegenheit, in mündlichem Verkehr Ihre sehr ge-
schätzten Ratschläge einzuholen." Ebenso ehrend war die offi-
zielle Anerkennung, die Herr Ständerat von Arr als Ver-
waltungsratspräsident der schweizerischen Bundesbahnen dem
Zurücktretenden zollte: er nannte ihn den berufensten Berater
und Mitarbeiter des verstorbenen Herrn Bundesrat Zemp
in der Durchführung der Eisenbahnverstaatlichung und in der
Leitung des vaterländischen Unternehmens der Bundes-
bahnen.

Herr Weitzenbach zog sich in seinen Heimatkanton zurück,
wo er im Winter in Aarau, im Sommer in seiner Geburts-
stadt Bremgarten wohnte. Auch sein Otium hat noch eine

schöne und bedeutsame Frucht gezeitigt. Er vollendete im
vergangenen und in diesem Jahre die beiden bei Orell Fützli
in Zürich erschienenen Bände: „Das Eisenbahnwesen der
Schweiz", ein für die verkehrspolitische Geschichte unseres
Landes geradezu grundlegendes Werk.

Leider sollte es Herrn Weitzenbach nicht lange mehr
vergönnt sein, an der Seite seiner treuen, verständnisvollen
Lebensgefährtin der verdienten Ruhe zu gemessen. Ein
schweres Leiden, das vor Jahresfrist auftrat, und das man
vergeblich durch eine Operation zu heben suchte, führte das
Ende dieses reichen Lebens herbei. Im ganzen Vaterland
wird der Name Weitzenbach dauernd mit Hochachtung ge-
nannt werden.

Auch ein fghnlein von Aufrechten.
^ von fohannes fegel-Iehner. (Schluß.)

Als Gerland aufgerufen wurde, trat er vor die Klasse,
wischte mit der Rechten über die kluge weitze Stirne, schlug
mit preuhischem Korporalsschneid die Hacken zusammen,
legte ein blaues Heft auf die Bank und sagte, dem Lehrer
das Gesicht zuwendend: „Ich habe den Vortrach aufgeschrie-
ben, weil ich keine Zeit hatte, ihn zu lernen. Wir hatten
gestern Abend noch Besuch und da —"

„Keine Einleitung — anfangen!" unterbrach ihn der
Lehrer. Da las er mit frischer, klingender Stimme:

„Kameraden! Seit ich in eure Klasse eingetreten bin,
habe ich manchen Spässen und Hänseleien herhalten müssen.
Das ist erklärlich und natürlich. Ein Reichsdeutscher mitten
in eine Gesellschaft von Schweizer Jungen hineingesetzt, die
schon ganz durchdrungen sind von dem Gedanken der Un-
Übertrefflichkeit ihres Vaterlandes, der vielbesungenen freien
Schweiz, wo kein Schutzmann mit langem Schnauzbart, mit
noch längerem Säbel und blinkendem Helm an jeder Ecke

steht, der mutz ja zu wichtigen politischen und schließlich

auch mehr oder weniger persönlichen Auseinandersetzungen
Anlaß geben. Hatte der eine über den deutschen Geheim-
rat und den wirklichen Geheimrat zu räsonieren, so hielt
der andere gelehrte Vorträge über das Thema: der deutsche

Soldat, ein Parade- und Drillsoldat, als ob er in den

tiefsten Grund des deutschen Heerwesens eingedrungen wäre.
Oder wie ein anderer eines Tages sagte, der deutsche Offi-
zier mache vor der Front nur den Gagel, oder wie das
blöde Wort heißt, und das sagte er mir, der ich von einem
deutschen Offizier ins Licht dieser Welt gehoben worden
bin, der ich 16 Jahre in einer der größten Garnisonen des

deutschen Reiches verlebt habe, wo fast jeder zweite Mensch
ein Soldat ist. Als ich ihn darauf aufmerksam -machte,
kam ich aber schön an. Ich wolle ihn doch nicht belehren,
meinte er herablassend. Später stellte es sich heraus, daß
er überhaupt noch nie einen deutschen Soldaten gesehen

hatte.
Solche Angriffe parierte ich mit der einzigen Waffe,

mit der man etwas dagegen ausrichten kann, mit stoischem

Gleichmut und mit ausgeprägter Friedensliebe. Damit
kam ich auch so weit, daß der eine, der mich zuerst einen
dummen Löl nannte, jetzt „mein kleiner Bruder" zu mir sagt.

Das mutzte ich vorausschicken, um zu zeigen, daß es

auch für mich gar nicht so leicht war, stets die rechten Worte
zu finden, da ich mich doch immer gegen eine Uebermächt
verteidigen mutzte.

Wenn ich in die tiefste Tiefe meiner Jugendzeit hinab-
steige, so kann ich mich erinnern, daß wir oft, sehr oft,
vom Kriege sprachen. Wir wußten zwar noch nicht, was
wir uns unter Krieg vorstellen sollten, aber Krieg war
uns halt Krieg. Da wurde mit Kugeln geschossen und mit
Säbeln gehauen, natürlich auf die Franzosen, das waren
ja unsere Feinde. Daß aber gerade so gut irgend ein an-
deres Volk unser Feind sein könnte und was überhaupt

ein Feind ist, darüber ließen wir uns keine grauen Haare
wachsen. Trotzdem fürchteten wir uns vor dem Krieg, und
es blieb uns immer nur eine Hoffnung, die Schweiz! Da
gibt es einfach keinen Krieg, da gibt es keine Soldaten,
die sich gegenseitig tot schießen, da gibt es überhaupt nichts
als Friede. Da mutz es schön sein. Als ich dann älter
wurde, fragte ich mich oft, warum gibt es eigentlich doch
Soldaten in der schönen Schweiz? Doch eine Antwort
konnte mir niemand geben. Als ich noch älter wurde und
in der Schule lernte von einem Wiener Kongreß, wo auf
einer langen Papierrolle ausgeschrieben steht, daß die
Schweiz ein neutrales Land sei, daß niemand mit kriegeri-
schen Absichten das Land betreten dürfe, daß aber auch
die Schweiz sich in keinen Streit mit andern Völkern ver-
wickeln dürfe, da wußte ich gar nicht mehr aus und ein.
Die Schweizer haben Soldaten, Kanonen und Gewehre
und dürfen sie nicht gebrauchen? Das schien mir doch sehr
merkwürdig, und dieser Gedanke hat mir viel zu schaffen
gemacht. Ich bin nie recht aus diesem Wirrwarr von Völ-
kerverträgen, Neutralitätserklärungen und Soldaten heraus-
gekommen, und diese Unsicherheit verleitete mich zu dem
verhängnisvollen Wort: „was nützen euch die guten Ge-
wehre, wenn ihr sie nicht gebrauchen dürft!"

Aber noch etwas mutz ich erwähnen, und das ist die
Hauptsache. Schon oft habe ich meine Kameraden sagen
hören: „O. sie hätten uns am liebsten schon eingesteckt."
Kürzlich verglich einer die Schweiz mit dem schönsten Mäd-
chen der Welt. Das war ja eben kein schlechter Vergleich.
Die andern Ländern der Erde, sagte er, sind die Freier.
Alle streiten sich um das schöne Kind, und jeder möchte
es gerne haben. Nach meiner Ansicht ist etwas Wahres
daran; denn ich habe bei uns von Bürgersleuten mehrfach
sagen hören, daß in dem nächsten Krieg die Schweiz auf-
geteilt werde. Die Geschichte lehrt uns doppelt und drei-
fach, daß Verträge gemacht wurden, um nicht gehalten zu
werden. So wird die Schweiz gut tun, auf der Hut zu
sein und das Pulver trocken zu halten. Das lehrt uns auch
der Balkankrieg."

Als er geendet hatte, nahm er seinen Platz wieder ein.
Die weitze Stirn war ihm heiß geworden. Seine Wangen
glühten, und der Wirbel seines glatt gekämmten Haares
kräuselte sich in die Höhe.

„Gerber!" rief der Lehrer.
Der kleine rundliche Mann wackelte mit dem Kopf

und trat ebenfalls vor die Klasse. An seinem Rock baumelte
eine schwere Nickelkette. In einem Mundwinkel klebten noch
einige Körnchen von dem in der Pause verzehrten Zucker-
brote. Er legte ein armdickes Buch auf die Tischplatte und
entfaltete einen schneeweißen Foliobogen.

„Ich habe ich kann — ich bin nicht

„Anfangen!" ' ^
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